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So ähnlich ist es in den letzten 13 
Jahren öfter schon gewesen: Tröpf 
chenweise treffen die Hobby-Kicker 
zu ihrem Termin in der Halle ein 
und müssen teils verärgert, teils amü 
siert registrieren, daß es mit Fuß 
ball diesmal nichts wird. überall 
hängen kunstvoll drapierte Papier 
girlanden, die auch dem Ahnungs 
losesten verdeutlichen, daß hier dem 
nächst Fasching gefeiert wird. Den 
Bezirksligafußballern der Viktoria 
wäre das so nicht passiert, aber zu 
den Veteranen des FSC Kelsterbach 
ist es leider nicht durchgedrungen, 
daß in den nächsten Wochen in der 
Halle die Narren regieren. Und die 
FSOer sind auch tatsächlich nicht 
sonderlich sauer, lassen's an diesem 
Abend mit Duschen bewenden oder 
gehen gleich in die Kneipe. Da er 
fährt man dann Näheres über die Ge 
schichte des Freizeitsportclubs von 
denen, die ihn gegründet haben. 

Hit:■

Normal und doch ganz anders 
- Der Freizeitsportclub Kelsterbach - 

FSC Frciz eitsport.club , schon der 
Name löste positive Voreingenom 
menheit und Assoziationen wie Lust, 
Freude, Selbstbestimmung aus. Kurz 
zeitige Bedenken, es könnte sich um 
eine Vereinsvariante jener Institute 
handeln (Un ited Sporting Club), 
die in den letzten Jahren überall 
aus dem Boden schossen und in 
denen gut gestylte moderne Men 
schen auf der Suche nach dem neu 
esten Körpergefühl sind, verschwin 
den nach der Lektüre eines Berichtes 
und einem Gespräch mit dessen Ver 
fasser. Der Tenor dieses ersten Ein 
drucks war vielmehr: Das ist keine 
Blüte der Alternativkultur, sondern 
ein richtiger Verein, nur ohne Lei 
stungssport. 

Aber gibt es das überhaupt, und 
wieso gerade in Kelsterbach, wo 
zwischen Umgehungsstraßen, Mehr 
zweckhallen, Bürgerhaus und Ge 
samtschule das kulturelle Leben so 
sozialdemokratisch bieder ist, wie in 
-zig anderen hessischen K lein stad ten 
auch'> 

Selbstbewußt in der Provinz 

Daß Kelsterbach eine der woh 1- 
habendsten Kommunen der Bundes 
republik ist, verdankt es seiner Lage 
unmittelbar westlich von Frankfurt. 
Eingezwängt zwischen den Wirt 
schaftsriesen Hoechst AG und dem 
Rhein-Main-Flughafen, hat es die 
Stadt durch große lukrative Gelän 
c\everkäu fe ( auch für die Startbahn 

West) und die Gewerbesteuer zahl 
reicher, vom Flughafen abhängiger 
Unternehmen zu einem stets vollen 
Stadtsäcke] gebracht, der die o a. 
lnfrastrukturbestandteile größer und 
zahlreicher ausfallen ließ als anders 
wo. Die FSCler be statige n denn auch, 
daß diese Faktoren für die Gründung 
und Entwicklung ihres Clubs min 
destens so bedeutsam waren wie ihre 
fre izeitsporthchen Intentionen. Denn 
die eigentliche Vereinsgeschichte be 
ginnt eher prosaisch. 

Eine Gruppe fußballspielender ju n 
ger Männer konnte einen freien Hal 
lentermin ergattern. Als der bald 
darauf an Sportvereine verlorenzu 
gehen drohte, wurde die Geburt 
des FSC eingeläutet. Die Hobby 
Kicker, in der Mehrzahl Jusos und 
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davon die meisten Studenten, be 
schlossen, ihre Ansprüche ganz offi 
ziell anzumelden. Weil sie die ver 
filzten Strukturen von Verwaltung, 
Partei und Vereinen kannten, gingen 
sie programmiertem Widerstand aus 
dem Weg und hoben ihren eigenen 
Club aus der Taufe. Sie wollten ihr 
Kicken nach Lust und Laune nicht 
aufgeben, wollten ohne Übungsleiter, 
Trainer und ohne Rechtfertigungs 
druck einfach weitermachen wie bis 
her. Daß man sowas auch Verein 
nennen und damit sogar Mitglied im 
Landessportbund werden konnte, 
war schon eine mittlere Provokation 
für die etablierten Vereine. Dazu 
kam daß sich die Lokalpresse aus 
führlich mit dieser merkwürdigen 
Truppe beschäftigte und dadurch 
über lange Zeit der Freizeit mäßige 
Charakter und die Lust-vor-Leistung 
Maxime des neuen Vereins Ge 
sprächsthema Nummer I in den ein 
schlägigen und interessierten Kreisen 
im Ort war. Als dann zwei Jahre 
nach der Gründung in Kelsterbach 
eine neue Sporthalle entstand, ge 
hörte der FSC selbstversüindlich LU 
den ersten, die Ansprüche auf Hallen 
nutzungstermine anrneldeten und die 
se auch prompt erhielten. Die Wahr 
nehmung dieser zusätzlichen Mög 
lichkeiten verdeutlichte die Resonanz, 
die die freizeitsportliche Orientierung 
in der Bevölkerung fand. Innerhalb 
kürzester Zeil entstanden neben 
den Fußballern nun Basketball-, 
Volleyball- und Federballgruppen, 
die in ähnlich zwangloser Art ihr 
Spiel be trieben , so daß aus dem arg 
wöhnisch beäugten Newcomer eine 
nicht zu übersehende Größe in 
der Kclstcrbacher Sportszene wurde. 
Heute gibt es 400 Clubmitglieder 
und außer den eben genannten 
noch eine Gymnastik- und eine 
EI tern-Kind-G ruppe (Purzelk indcr). 

Verzieht auf herkömmliche 
Jugendarbeit 

Anhand der letzteren wird deut 
lich, wie Angebotserweiterungen im 
FSC zustandekommen. Als immer 
mehr Mitglieder Kinder bekamen, 
dauerte es nicht lange, bis sich die 
betroffenen Eltern daran machten, 
für ihre Kleinen und sich selbst eine 
eigene Gruppe auf die Beine zu 
stellen. Trotz hoher innerer Fluktu 
ation gibt es diese Veranstaltung 
seit 7 Jahren. Die Zwerge, Klein- 
kinder bis 3 oder 4, dürfen an den 
verschiedenen Spiel- und Probier 
möglichkeiten machen, wonach sie 

,,Die schlechtest angezogene Mannschaft: FSC' 

Lust haben. Sie hüpfen, rutschen, 
purzeln von Bänken und Kästen auf 
Weichrnatten, spielen selbstvergessen 
allein mit einem Ball oder streiten 
mit Gezeter um gerade diesen einen 
von vielen gleichen Reifen. Wo es 
gefährlich werden könnte, ist ein 
Erwachsener stationiert. Von denen 
wird dieser Termin auch als Kon 
takt- und Infobörse genutzt, denn 
es gibt in Kelsterbach weder Krab 
belstuben noch sonstige Möglich 
keiten für Kinder im Vor-Kinder 
garten alter. Die Veranstaltung erfreut 
sich solchen Zuspruchs, daß, nach 
anfänglichen Konkurrenzängsten und 
Argwohn bei den anderen Sport 
vereinen, von diesen selbst Angebote 
für Minis eingerichtet wurden. 

Andererseits machten einige enga 
gierte FSC!er gerade mit einem Sport 
und Bewegungsangebot für ältere 
Kinder und Jugendliche ernüchtern 
de Erfahrungen. Der Versuch eines 
offenen Sportbasars scheiterte an der 
Kluft zwischen den idealistischen An 
nahmen der Macher und dem Verhal 
ten der Jugendlichen. Wo die einen 
ihre Erfahrungen mit Sport in 
Schule, Verein oder den Medien, 
nämlich Leistungsvergleich und Wett 
kampf, Dominanz der Starken über 
die Schwachen, der Männer über 
die Frauen mitbrachten, wollten die 
anderen selb streguliertes Miteinander 
realisieren. Das Ergebnis war, daß 
die Jugendlichen frustriert weg-, die 
Macher desillusioniert zurückblieben, 

t l , 

und seitdem im FSC nie wieder paJ:1- 
gogische Anstrengungen unternom 
men wurden. 

Das produktive Durcheinander 
von Alten und Jungen, 
Dicken und Dünnen, 
Cracks und Anfängern 

Beim Besuch der Erwachsenen 
sportkurse macht schon das Er 
scheinungsbild der Teilnehmer deu t 
lieh, daß sich da keine großstad t 
orientierten Yuppies tummeln, daß 
auch die alternative Bewegungskultur 
nicht vertreten ist, sondern hier vor 
allem Leute Sport in ganz traditio 
nellen Sportarten treiben, die dem 
gleichen Umfeld angehören, aus dem 
auch die etablierte Sportbewegung 
ihre Mitglieder rekrutiert. Weil aber 
in deren Breitensportkursen in der 
Regel die überkommenen Sinngebun 
gen und Vereinsstrukturen durch 
schlagen, erreicht sie Leute wie die 
FSC-Klientel bisher kaum. 

Auch dort gibt es die unterschied 
lichsten Motive für das Sporttreiben. 
Man findet den selbstgefällig die Ele 
ganz seiner Schläge bewundernden 
Badmin tonspieler , den verbissenen 
Kicker, der die ausgelassenen Chan 
cen zählt, und diejenigen, die ein 
bißchen schwitzen und danach ge 
meinsam ein Bier trinken wollen. 
Das läßt sich da ausleben, aber es 
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passiert in der Auseinandersetzung 
mit den anderen und wird nicht 
unter vorgegebenene Wertsetzungen 
durch institutionelle Autoritäten wie 
Übungsleiter positiv oder negativ 
sanktioniert. Sinnfällig wird dieser 
Unterschied abends im Sportzen 
trurn der Kelsterbacher Gesamtschule. 
Bei einem FSC-Terrnin kann man 
zB. erleben, wie ein wohlbeleibter 
Vierziger seinem 20 Jahre jüngeren 
Gegenüber beim Fufsb all im 4. Ver 
such den Ball durch die Beine schiebt, 
um sich, verschmilzt und 1.ufrieden, 
den Rest der Spielzeit als Torwart 
von dieser Anstrengung Zll erholen 
In der ( lalle nebenan regiert in 
dessen die Trillerpfeife eines Hand 
balltrainers 15 schlanke junge Män 
ner in glcichbcschriftetcn Trainings 
anzügen, die üben, ühen , üben und 
zum· Schluß mit einem „richtigen'' 
Spiel belohnt werden. 

In den Sportgruppen des FSC 
spielen spontan zusammengestellte 
Teams, wobei Leute mit viel Sport 
erfahrung und Kön11c11 und eher un 
bedarfte Enthusiasten ein Spiel 1.u 
standebringen, in dem unausgespro 
chen eine soziale Kontrolle wirkt, 
die verhindert, daf~ z.B. die „Schwa 
clien" nicht ins Spiel einbezogen 
werden. Und immer sind es ge 
mischte Gruppen überall, bis aul 

Fuf~bal\. Dieses Phänomen eignet 
sich zur Verdeutlichung eines we 
sen tIichen Charakteristikums des 
Vereins. Solange keine Frau kommt 
und mitspielen will, oder Frauen 
eine eigene Gruppe in i liieren, wird 
es bleiben, wie es ist. Pädagogische 
Ansprüche oder die Mission, irgend 
jemanden zu etwas zu verhelfen, 
sucht man hier vergebens. Der Ver 
ein bietet denjenigen Raum zur Ent 
faltung, die wissen, was sie wollen, 
wie sie es wollen und die dies selbst 
in die Hand nehmen. ,,Sport für 
alle" die DSB-Parolc, wird beim 
FSC-kclsterbach gar nicht anvisiert, 
traditionell sportferne Teile der Be 
völkerung und spezielle Rand- oder 
Zielgruppen kann und will dieser 
Verein nicht erreichen. 

Vereinsleben ~ anders 

Mit de111 Wachstum und einer 7U 
nehmenden Zahl von Gruppen ging 
zwangsläufig die l n t imittit der ersten 
Jahre verloren und vor allem die .Ve 
tcr.men" bedauern das isolierte Ne 
beneinander. Aber sie müssen fest 
stellen daß ihr Club, an dem sie 
selbst wie echte Vereinsmeier hängen, 
der mit Bedacht die „verein"nah111en- 

den Strukturen herkömmlicher Ver 
eine vermeidet, gerade solche Men 
schen anspricht, denen Individualität 
und Subjektivität viel, Werte wie 
Vereinstreue und -loyalität wenig 
oder nichts bedeuten. Die verlassen 
dann genauso spontan den Club, wie 
sie in ihm Mitglied wurden, oder mel 
den ihr Kind sofort ab, wenn es aus 
dem Kleinkindalter raus ist. Vor 
diesem Hintergrund ist es nachvoll 
ziehbar , daß sich die wenigen benö 
tigten Funktionäre, sprich· Vor 
standsmitglieder, nur schwer finden 
lassen, denn wenn die Sportgruppen 
ihre' 1 ,·r111i11e ~csic·h,_·rl \\ i\\,'11 uml 

Balle /.u111 Spiclcn dd sir.d. da1111 
funkt io nie rt a] les. So der Vorstand 
sich keine Arbeit macht, hat er kaum 
welche. Das Ethos der l::hrenarntlich 
keit ist schlicht überflüssig. Bankein 
zug der Mitgliedsbeiträge und Füh 
rung der Kartei wird auf einem Per 
sonalcornputcr erledigt. Mit :2 DM 
pro Monat erheb! de: Club den 
Mindestbeitrag, der allemal zur Auf 
rechterhaltung des Sportbetriebs aus 
reicht, nicht zuletzt dank der symbo 
lischen Halienruic tcn seitens der 
Kommune. Und so würde sich das 
Clublehen im Nebeneinander von 
Sportgruppen erschöpfen, wenn es 
beim Bier danach in der Kneipe 
nicht immer mal wieder 7 u Ideen 
und Überlegungen käme, wie man 
viclleich I doch was Ccmeins.uncs, 
als FSC, auf die Beine stellen könnte. 
Meistens sind es die Alten, die sich 
an den Schwung frllherer Jahre er 
innern. Damals haben sie eine 
M urrnel-We] tmeistcrschaft au Igezo 
gen, ,,Kelsterbach aktiv". ihre Ver 
einszeitschrift, versuchte einige Num- 

rnern lang Bindeglied und Kommuni 
kationsorgan zwischen Gruppen und 
Mitgliedern zu sein, und nicht zu 
letzt erfanden sie den „Rummel 
1m Dschungel", durch den dem 
dahinsiechenden Brauch des Ver 
einsmaskenballs neues Leben einge 
haucht wurde und von dem gerade 
die ganz Jungen in Kelsterbach 
finden, daß dcrs voll bringt. 

Der Ball wurde zur Institution 
und hatte den Nebeneffekt, claf~ sich 
ein Clubvermögen ansammelte, über 
dessen Verwendung die Köpfe rauch 
ten. Man einigte sich auf die Errich 
tung eines Clubheims und so be 
sitzt heute, im 13. Jahr seines Be 
stehens, der FSC wie jeder anstän 
dige Verein ein eigenes, wenn auch 
kleines Haus. Nun hatte der Vor 
stand zu beraten, gab es heiße Dis 
kussionen während der sonst eher 
langweiligen und schlech tbesuch ten 
lahrcshauptvcrsarnrnlungen um die 
Form der Nutzung. Die Vorstellun 
gen darüber folgten der oben gen arm 
lcn Maxime: Diejenigen sollen es 
nutzen, die dazu Lust haben und 
denen ein Grund einfallt. Die Palette 
reicht von „traditionell" (Grillparty, 
Geburtstagsfeier ctc.) bis zu „grün 
alternativ". Am Abend der Bundes 
tagswahl lief eine „Wahlparty des 
FSC", garantiert nicht nur für Grüne, 
und ein p aar Tage später führte ein 
Bogey-Fan „Casablanca" vor. Beides 
lreignisse, die von der Lokalpresse 
gewürdigt wurden und eiern Image 
des leicht Exotischen, das der FSC 
nach wie vor hat, neuen Glanz ver 
liehen. 

Dennoch ist der FSC Kelsterbach 
alles andere als ein spektakuläres 
Phänomen. Aber in ihm ist realisiert, 
was in vielen Vereinen noch immer 
halbherzig und hausbacken versucht 
wird: Spicl-, Sport- und Bewegungs 
möglichkeiten f'iir Menschen 1.11 schaf 
fen, die diese dann nach ihren Ideen 
ausi"Lil len und gestalten. Viclleich t 
gibt es auf diese Art in Kelsterbach 
bald den ersten kommunalen Golf 
platz. Von den meisten belächelt, 
machen sich einige FSC!cr dennoch 
Gedanken, wie sowas auf die Beine 
zu stellen sein könnte. 

Rolf Cunkclmann 
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